Austria Romana
Ein Querschnitt aus
500 Jahre Geschichte

Zeittafel

	Um 1000 
	v. Chr.
	Illyrerwanderung

	Um 400
	
[image: image1]
	Kelten ziehen nach Mitteleuropa und in die Ostalpenländer

	3 Jhdt.
	
	Mehrere Keltenstämme besiedelten den Ostalpenraum bis in die Ungarische 

Tiefebene.

	Nach 200
	
	Das Königreich Noricum entsteht. Erster staatlicher Verband auf dem Boden Österreichs. Rege Kontakte mit der römischen Republik (Bündnisvertrag).

	113
	
	Eindringende Kimber und Teutonen vernichten bei Noreia im steirisch-kärntnerischen Grenzgebiet eine römische Armee.

	1 Jhdt.
	
	Die Siedlung auf dem Magdalensberg (wahrscheinlich mit dem Namen Virunum) gewinnt überregionale Bedeutung.

	15
	
	Das norische Königreich wird römisches Protektorat.

	13
	v. Chr.
	Die mittlere Donau ist nun Reichsgrenze.

	6
	n. Chr. 
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	Tiberius beabsichtigt, von Carnuntum aus über die Donau weiter nach Norden vorzustoßen;

Carnuntum (Petronell, N.Ö.) literarisch erstmal erwähnt.

	8.
	
	Pannonien (Wiener Becken, Burgenland, Ungarische Tiefebene, Nordosten des ehemaligen Jugoslawien) ist römische Provinz mit Statthaltersitz zunächst in Emona (Laibach) später in Carnuntum.

	
	
	Kaiser Claudius erklärt das norische Protektorat zur römischen Provinz Noricum (Nieder- und Oberösterreich bis zur Donau, Salzburg, Chiemgau, Osttirol, Puster-tal, Kärnten, Steiermark, Oberkrain). Sitz des Statthalters ist Virunum (bei Kla-genfurt).

Weiteres gewährt er den Siedlungen Arguntum (bei Lienz), Teurnia (bei Spital), Virunum (bei Klagenfurt), Iuvazvum (Salzburg) und Celeia (Cilli) das Stadtrecht.

Das westliche Tirol und Vorarlberg gehören zur Provinz Raetien. Bringntium (Bregenz) wird römische Stadt.

	Um 50.
	
	Erste Ansiedlung von Germanen im Wiener Becken.

	69-79
	
	Kaiser Verpian verleiht das Stadtrecht an Flavia Solva (Leibnitz).

	81-96
	
	Ein britannisches Reiterregiment bezieht auf Wiener Boden Stellung.

	98
	
	Kaiser Traian bereist Pannonien. Das Legionslager Vindobona (im Zentrum des 1. Wiener Gemeindebezirkes) entsteht als steinerne Festung.

	107
	
	Die Legion X Geminia wird in der Festung von Vindobona verlegt und bleibt bis in die Spätantike das Hausregiment der römischen Wien.

	117-138
	
	Kaiser Hadrian verleiht den Siedlungen Carnuntum (Petronell/N.Ö.), Cetium (St. Pölten/Domviertel) und Ovilava (Wels) die Stadtrechte.
Erste Blütenzeit in den Provinzen.

	167
	n.Chr.
	Markomannen und Quarden überrennen die Grenzbefestigungen an der Donau und stoßen bin Aquileia vor.


	172-175
	n. Chr.
	Kaiser Marc Aurel leitet persönlich die militärischen Operationen gegen die 

Feinde.

	177-180
	
	Zweiter Germaneneinbruch im norisch-pannonischen Raum.

Wieder leitet der Kaiser die erfolgreiche Gegenoperation.

	180
	
	Am 17. März stirbt Marc Aurel in der nähe Wiens. Die Legion II Italica bezieht Posten in Lauriacum (Lorch, O.Ö.). Die Provinzverwaltung Noricums wird nach Ovilava verlegt.

	193
	
	9. April. Die pannonischen Legionen rufen in Carnuntum ihren Oberbefehlshaber Septimus Servus zum römischen Kaiser aus.

	194
	
	Die Städte Carnuntum und Ovilava werden zu Kolonien (städtische Rangerhöhung) erklärt.

	211-217
	
	Kaiser Caracalla verleiht den Siedlungen Vindobona (3. Wiener Gemeindebezirk) und Lauriacum (Lorch) das Stadtrecht.

	212
	
	Alle freien Rechtsuntertanen bekommen das römische Bürgerrecht zugesprochen.

	256-260
	
	Alemannen, Markomannen, Quaden und Sarmaten verwüsten die 3 Provinzen. Bregenz ist jetzt eine befestigte Grenzstadt.

	Um 300
	
	Kaiser Diocletian unterteilt die Provinzen.

	304
	
	Am 4. Mai erleidet St. Florian, Österreichs erster bekannter Märtyrer, im Verlaufe der blutigen Christenverfolgung den Bekennertod in den Fluten der Enns.

	308
	
	Im November Kaisertreffen in Carnuntum.

	313
	
	Mailänder Konvention. Das Christentum wird offiziell anerkannt.

	325
	
	Pannonien durch einen Bischof beim Konzil zu Nicea vertreten.

	343
	
	Beim Konzil zu Serdica nehmen Bischöfe aus Noricum und Pannonien teil.

	375
	
	Nochmals werden die Befestigungen an der norisch-pannonischen Donaugrenze erneuert. Kaiser Valentian stirbt auf seiner Inspektionsreise im nahen Brigetio (Komorn/Ungarn).

	379-380
	
	Goten, Alanen, Hunnen und Quaden werden als Folge der Schlacht von Adria-nopel (378) von Theodosius in Pannonien angesiedelt.

	395
	
	Markomannenansiedelungen im Wiener Becken.

	Um 400
	
	Mehrere Städte werden durch Germanen zerstört.

	401-408
	
	Alarich und die Westgoten ziehen durch Pannonien und Noricum nach Italien. Teurnia letzter Statthaltersitz im südlichen Noricum.

	433
	
	Teile Pannoniens überlässt man vertragsgemäß den Hunnen.

	455
	
	Die Rugier besetzten das Donauland. Die Alemannen werden in Vorarlberg sesshaft.

	460
	
	St. Severin kommt nach Ufernoricum. 

	473
	
	Goten belagern Teurnia.

	482
	
	St. Severin stirbt in Flavianis (Mautern).

	488
	n. Chr.
	Die letzten Romanen ziehen von der Donau nach Süden.


Die römischen Städte

Österreichs

Kaiser Claudius verleiht das Stadtrecht:

41-54

in NORICUM an

IUVAVUM – Salzburg (Zentrum unter dem Domviertel)





AGUNTUM – Dölsach bei Lienz/Osttirol





TEURNIA – St. Peter im Holz bei Spital





Virunum – Zollfeld bei Klagenfurt 

in RAETIA an

BRIGANTIUM – Bregenz

Kaiser Vespian verleiht das Stadtrecht:
69-79

in NORICUM an

FLAVIA SOLVA – Leibnitz

Kaiser Hadrian verleiht Stadtrechte:

117-138

in PANNONIA an

CARNUNTUM – Petronell

in NORICUM an 

CETIUM – St. Pölten






OVILAVA – Wels

Kaiser Caracalla verleiht Stadtrechte:

211-217

in PANNONIA an

VINDOBONA (Stadt) – Wien (3. Gemeindebezirk)

in NORICUM an


LAURIACUM – Lorch

MUNICIPIUM = autonomes städtisches Gemeinwesen:

2 Oberbürgermeister (Rechtssprechung)

2 Bürgermeister (Verwaltung und Marktaufsicht)

2 Quaestoren (Finanzgebarung)

Diese Würdenträger wurden jährlich gewählt.

Dem Gemeinderat gehörten auf Lebenszeit 100 Ratsherren  an. Weiteres bestanden innerhalb des Municiiums verschiedene Kultverbände (Priesterschaften), Zunftsgenossenschaft, kommunale Organisationen (Feuerwehr) und Jugendklubs.

Jede Stadt hatte ihr eigenes Verwaltungsterritorium, dessen Umfang dem einer modernen Bezirkshauptmannschaft entspricht.

Die geschätzten Zahlen der verschiedenen Einwohnerschaften schwanken zwischen 5.000-30.000 (vgl. dazu den Fassungsraum des Carnuntiner Amphitheaters für 13.000 Zuschauer).

Es gibt planmäßig angelegte Städte mit rechtwinkligem Straßenraster, z.B. FLAVIA SOLVA oder VIRUNUM, und organisch gewachsene Siedlungen, z.B. AGUNTUM, BRIGNATIUM oder TEURNIA.
Forum (administrativ-wirtschaftliches und religiöses Zentrum), Tempelbezirke, Märkte und Plätze sowie gepflasterte Straßen und Gassen prägten das Stadtbild, zu dem Wohnblöcke (so genannte insulae) für arm und reich, Thermen und Gewerbeviertel gehörten. Kanal- und Wasserleitungssysteme sorgen für Hygiene. Manche Städte, z.B. OVILAVA oder AGUNTUM, waren mit Mauern bewehrt. Theater und Arena, besonders typische antike Volksbelustigung, sind bereits in mehreren Gemeindewesen festgestellt worden (CARNUNTUM, VIRUNUM, FLAVIA SOLVA). Die Begräbnisstädten lagen vor den Städten an den Straßen.

Straßen

Vor der Eingliederung in das Römische Weltreich gab es bereits uralte Verkehrswege (z.B. die Bernsteinstraße und die Salzstraße), deren Routen die Landschaft bestimmten. Die römischen Straßenbauer waren meister ihres Faches! Kein Pass war ihnen zu hoch und kein Tal zu eng! Überall in den Provinzen benützte der Verkehr ein weit verzweigtes Straßennetz, das sich aus Überlandstraßen („Europastraßen“), Landes- und Bezirksstraßen sowie Saumwegen zusammensetzte.

Die römischen Straßen bestanden aus Damm (manchmal aus dem Fels gehauen) und Belag (Schotter, Kies, Steinpflaster – je nach den örtlichen Verhältnissen. Zur Kennzeichnung und Information dienten große Meilensteine welche, für den Reisenden besonders wichtig, die jeweiligen Distanzen vom Standort bis zur nächsten Stadt  genau vermerkten. In bestimmten Abständen lagen Rast- und Haltestationen wo man Pferde wechseln oder übernachten konnte. Viele von ihnen sind uns auf Grund Antiker Reisekarten namentlich bekannt! Für die Sicherheit sorgten so genannte Benefiziarier (vom Truppendienst abkommandierte Soldaten = Gendarmerie). Im Winter waren die Bergstraßen gesperrt.

Bis ins tiefe Mittelalter standen die antiken Straßen als gute Verkehrswege in Verwendung, und die zahlreichen im Volksmund noch heute als „Römerwege“ bezeichneten Straßen bezeichnen die enorme Dauerhaftigkeit dieser Anlage.

Die großen Straßenverbindungen durch das heutige

Österreich
1. AQUILEIA (bei Grado) – Kanaltal – VIRUNUM-TEURNIA ( mit Anschluss durch das Drautal  über AGUNTUM zur VIA CLAUDIA und Brenner) – Radstädter Tauern – IUAVUM – OVILAVA – bzw. AUGUSTA VINDELICUM

2. AQUILEIA (Bernsteinstraße) – EMONA (Laibach) – POETOVIO (Pettau) (bzw. CELEIA – FLAVIA SOLVA) – SAVARIA (Steinamanger) – SCARABANTIA (Ödenburg) – CARNUNTUM 

3. (VIA CLAUDIA) VERONA – VIPETINO (Sterzing) – Brenner – VELDIDENA (Innsbruck) mit Verbindung nach BRIGANTIUM (VIA DECIA) – AUGUSTA VINDELICUM

4. Limesstraße, die große Ost-West-Achse entlang der Donau

Haus und Hof
Die vielen Überreste antiker Bauten, Ereignisse reger Grabungstätigkeiten, reflektieren einen hohen Standard römerzeitlicher Wohnkultur. Grundlegende Voraussetzung dazu war die Anwendung einer Massivbauweise mit Stein, Ziegel, Mörtel und Marmor. Ein Querschnitt durch das bekannte Material zeigt, dass im ländlichen Raum unserer Provinzen sämtliche im großen Imperium geläufigen Haus- und Villentypen vertreten sind, vom Kleingehöft bis zum feudalen Landschloss, wobei in der Ausstattung den klimatischen Gegebenheiten stets Rechnung getragen wurde. Es gibt imposante Paläste südlicher Prägung, wie etwa das Schloss in Löffelbach/Stmk., oder groß angelegte Gutshöfe, z.B. Bruckneudorf, bestehend aus Badestuben, Wirtschaftsgebäude, Stallungen, Gesindebehausungen, mit Tor und Mauern befestigt, welche den Charakter barocker Adelssitze wiedergeben. Der begüterte Landmann hatte sein wohlbestelltes Haus in den verschiedenen Grundrissformen, Portikusvilla oder Peristylvilla. Viele Villen, Zweitwohnungen mancher Städter, belebten die Landschaft. Selbstverständlich gab es auch kleinere Häuser, dörfliche Siedlungen und sicher auch Holzhäuser, wovon begreiflicherweise nichts mehr vorhanden ist. Schon damals bestand in den Bergen der so genannte alpine Einheitshof, z.B. Urreiting, ein Bautyp, der unter einem Dach Wohn- und Wirtschaftsgebäude vereinigt.
In den Städten finden wir große  Wohnblöcke für arm und reich, die mehrere Behausungen umfassen. Als vornehmes Stadtpalais kann das Atriumhaus im römischen Dolomitenstädtchen Aguntum angesprochen werden; in Carnuntum entdeckt man die so genannten  Laubenhäuser (Vorhalle und Mittelkorridor),k welche möglicherweise bodenständigen Bauformen zugrunde liegen.
Die technische Ausstattung entspricht modernsten Wohnbegriffen; mancherorts übertrafen sie diese noch! Mehr als 50% der Wohnhäuser verfügen über Zentralheizungen; es ist dies die bekannte Unterbodenheizug (hypokaustum), welche in Extremlagen noch zusätzlich die Räume mittels Kachelwänden erwärmte. Mehrräumige Bäder ( Kalt- und Warmwasserraum sowie die laue Stube) sind in den Häusern auf dem Land die Regel. In der Stadt dienten große Bäder, Rekreationszentren für Leib und Seele, zur Hygiene. Ziegeldächer, Fenstergläser, Kanalisation, massive Dachkonstruktionen, Innen- und Außenputz waren selbstverständlich.

Dementsprechend luxuriös und aufwendig stattete man die Bauten auch innen aus. Fresken mit figürlichen Darstellungen, bunte Tapetenmuster oder Marmorinkrustationen, Stuck belebten die Wände. Die Fußböden zierten Platten, Estriche und farbige Mosaike mit geometrischen Mustern oder Bildern. Im Bruckneudorfer Gutshof waren an die 500 m2 Mosaik verlegt! Zur weiteren Ausstattung zählten marmorne Säulen, Tür- und Fenstergewände sowie große und kleine Statuen. An den Grabungsplätzten wies man eindeutig nach, dass antike Gebäude noch im frühen Mittelalter für Wohnzwecke benützt wurden, ja im niederösterreichischen Zeiselmauer steht heute noch der hohe Turm der ehemaligen Lagerfestung.
Divide Et imera (Teile und herrsche)
Drei römische Provinzen auf Östereichs Boden:

NORICUM:
Salzburg (Cheimgua), Ober- und Niederösterreich südlich der Donau, Steiermark (Teile Sloveniens), Kärnten, Osttirol-Pustertal (Teil Süüdtirols).

Sitz des Statthalters (Procurator) war bis 180 n. CHr. VIRUNUM ( Zollfeld in Kärnten); ab 180 n. Chr.  Residierte ein Legatus in OVILAVA (Wels).

Unter Diocletian erfolgte die Teilung in Ufer- und Binnennoricum.

PANNONIA:

Östliches Niederösterreich, Burgenland ( Karpatenbecken – Ungarn, nördliches Jugoslawien). Sitz des Statthalters ( Legatus) war ab der 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. CARNUNTUM  (Petronell - Deutsch-Altenburg). Unter Trajan Teilung in Ober- und Unterpannonien, unter Diocletian nochmalige Unterteilung.
RAETIA:

Tirol, Vorarlberg und Bayern.

Sitz des Statthalters ( Procurator) war AUGUSTA VINDELICUM (Augsburg).

Das erste Verwaltungszentrum im Ostalpenraum lag auf dem Magdalensberg in Kärnten. Die Siedlung, deren Name vermutlich bereits im vorrömischer Zeit VIRUNUM gelautet hat, war, wie die neuesten Ausgrabungen ergaben, ein blühender Handelsplatz.

Viele Statthalter sind namentlich bekannt; einer davon war der Procurator CLAUDIUS PATERNUS CLEMENTIANUS. Aus einer keltischen Familie stammend und geboren zu Abodiacum (Abbach/Bayern), hatte er seine Karriere als Offizier in der Armee begonnen; er war dann Statthalter in Judeia, Sardinien und Aftika, bis er im Jahre 120 n. Chr. Die hohe Würde in Noricum übernahm.

Die Armee an der Donau

1 Legion = 6.000 Mann, später 2.000 Mann (römische Staatsbürger)

1 Auxiliarformation ( auxilia) = 500 bzw. 1.000 Mann ( ohne römische Staatsbürgerschaft)

Dienstzeit: 20 Jahre und dann 5 Jahre Reserve.

Nach Abrüstung erhielten die Legionäre die Eheerlaubnis; außerdem konnten sie zwischen einer Geldabfertigung und Zuteilung von eigenem Land wählen. Besonders im gebiet des Neusiedlersees bestanden zahlreiche Veteranensiedlungen.

Sold (unter Augustus): 225 Denare pro Jahr

Ausrüstung ( Infanterie): Brustharnisch oder Kettenpanzer, Helm, Schwert, Dolch, Speer und Schild

DER „STEINERNE VORHANG“ ENTLANG DER DONAU NACH DEM JAHRE 180 n. Chr.
	NORICUM
	
	

	Iovacum
	Aschau/Donau
	Legio II Italica

	Ad Mauros
	Eferding
	Reiterei

	Lentia
	Linz
	Legio II Italica, Bogenschützen, „Donaumarine“

	Lauracium
	Lorch/Enns
	Legio II Italca, „Donaumarine“

	Loco Felicis
	Walisee
	Bogenschützen

	Adiuvense
	Mauer/Url
	Legio I Noricorum

	Arelape
	Pöchlarn
	Reiterei und „Donaumarine“

	Favianae
	Mautern
	Legio I Noricorum

	Augustianis
	Traismauer
	Reiterei

	Asturis
	Zwentendorf
	Infanterie

	Comagenis
	Tulln
	Reiterei und „Donaumarine“

	Cannabiaca
	Zeislmauer
	Infanterie

	PANNONIA
	
	

	Quadriburgium
	Klosterneuburg
	Bogenschützen

	Vidobona (Lager)
	Wien, 1.Gemeindebezirk
	Legia X GEmina und „ Donaumarine“

	Ala Nova
	Schwechat
	Reiterei

	Aequinoctium
	Fischamend
	Reiterei

	Carnuntum
	Petronell/Deutsch Altenburg
	Legia XIV Gemina


Römische Vorposten bestanden jenseits der Donau in Oberleis, Stillfried und Muschau.

In der Spätantike wurden Brigantium (Bregenz) und Veldidena (Innsbruck-Wilten) in der Verteidigungsgürtel einbezogen.

Die schwer befestigten Verteidigungsanlagen (castella) waren nach ziemlich einheitlichem Schema erbaut. Der Sperrgürtel bestand aus befestigten Lagern, Wachtürmen und Signalstationen. Den Sicherheitsdienst im Landesinneren versahen die so genannten beneficiarier, ein eigenes Gendarmeriecorps.

Religion
Drei Kulturkreise:

1. Einheimisch-keltische Gottheiten

2. Griechisch-römische Götter

3. Orientalische Götter

1. Einheimisch-keltische Gottheiten
Die Religion der einheimischeen Bevölkerung wurzelt im vorrömischen Glaubensgut, das manch „Vorkeltisches“ aufgenommen hat. Sie ist kein fest gefügtes, kanonisiertes Schema; es gibt keine streng begrenzten Heilsfunktionen der einzelnen Gottheiten, ein so genannter „Nothelferkatalog“ fehlt. Das Weiterleben nach dem Tod wurde vorausgestetzt. Manche Götter erscheinen im Gewand bekannter Namen wie etwa die ISIS NOREIA, die norische Landesmutter, oder MARS-LATOBIUS; andere wieder kennen wir mit ihren richtigen Namen, TOUTATES, VIBEBOS oder OCRETANUS, der Berggott. Einige Göttliche Wesen sind nur mit ihren lateinischen Bezeichnungen bekannt, wie etwa der GENIUS CUCLLATIS, SILVANUSl oder die NIXEN. Roms bekannte Toleranz kam diesen Kult zugute.
Der spezifische Kultbau war der so genannte Umgangstempel. Bei den Zeremonien dürfte Wasser eine wichtige Rolle gespielt haben.

2. Griechisch-römische Götter
Die bekannten Götter aus Hellas und Rom (die kapitolinische Trias, Merkur, Vulkan, Mars, Fortuma, Herakles, Nemesis, Laren und Manen) fanden in Stadt und Land große Verehrung. Zusammen mit dem Kaiserkult repräsentieren sie sozusagen die „staatlichen Götter“. Ihnen waren überall in den Provinzen Tempel und Heiligtümer geweiht.

3. Orientalische Götter 
Große Anhängerschaften eroberten sich die im 2. und 3. jahrhundert aus dem Orient kommenden, meist von den Soldaten vermittelten Jenseitsreligionen, welche ihren Anhängern ein glückliches Jenseits  verhießen. Der Iupiter Dolichenus war eine ausgesprochene Soldatengottheit, wogegen Mithras, der Gott des Lichtes, mehr von der Zivilbevölkerung verehrt wurde .Der Mithraskult stand übrigens im Rivalitätsverhältnis zum Christentum.

Bevölkerung
	Vorrömische Zeit 750-450 v. Chr.
	Illyrisch-Venetische Völkerschaften (Hallstattkultur)

Sprachreste in einigen geographischen Bezeichnungen vorhanden

Adra=Atter/ Arelape=Erlauf/ Marus=March/ Aguntum/ CArnuntum

	Um 400
	Kelteneinwanderung in den Ostalpenraum
Aristokratische Stammesgliederung + Königtum

Keltische Sprachreste in zahlreichen Namen bewahrt

z.B. Vindobona/Lentia/Virunum

	1.Jhdt.

Umgangssprache Latein in verschiedenen Dialekten
	Einheimische

Fremdländer

Vereinzelt Germanen

freie und unfreie Personen

Geringer Prozentsatz mit römischen Bürgerrechten ausgestattet.

Soldaten und Veteranen

Verwaltungs- beamte

Kaufleute/Künst-ler/ Handwerker

Vorwiegend aus: Oberitalien, Rheinland und anderen Provinzen

z.B. Vanius und seine Leute werden im Wiener Becken angesiedelt



	2.Jhdt.
	Mischbevölkerung sogenannte Provinziale (Mehrheit mit röm. Bürgerrecht)

Verminderter Zustrom aus allen Reichsteilen auch aus dem Osten



	3.Jhdt.
	Alle freien Reichsuntertanen erhalten das Bürgerrecht

	4.Jhdt.
	Zustrom aus anderen Reichsteilen versiegt allmählich

Alemannen siedeln in Vorarlberg an

Germanenansiedlung in Teilen Pannoniens



	5.Jhdt.
	488: Die Mehrzahl der romanisierten Bevölkerung wandert aus der Donauzone in den Süden ab

In der Donauzone siedeln Rugier/Heruler. Im Westen auch Baiowaren, Franken, Langobarden




Christentum
Die erste Nachricht über Christen im Lande fällt in die Zeit der Markomannenkriege (166-180 n. Chr.). Eine Dürrekatastrophe drohte die nördlich der Donau operierende Armee der Vernichtung durch Barbaren auszuliefern. Dank der Gebete christlicher Soldaten, so die Legende, sandte Gott Rettung in Form von Regengüssen (11.Juni 172 n. Chr.).

Soldaten und Kaufleute dürften die ersten Vermittler des neuen Glaubens gewesen sein. Man dart annehmen, dass in der 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. bereits mehrere Christengemeinden  bestanden haben. Den blutigen Verfolgungen unter Diocletian fallen bereits zahlreiche Christen zum Opfer, unter anderem der heilige Florian, ein pensionierter Kanzleivorstand des Statthalters aus Cetium (St. Pölten).

Nach der Mailänder Konvention – Christentum ist frei und gleichberechtigt – entfaltete sich reges Glaubensleben in allen Landesteilen. Bei den Konzilen zu Nicea (325) und  Serdica (334) werde bereits pannonische bzw. norische Bischöfe erwähnt. Die Lebensgeschichte des heiligen Severin, eine unschätzbare antike Quelle über die Lebensverhältnisse im Donauraum, schildert sehr anschaulich, wie der fromme Mann den Christen an vielen Orten Hilfe und 
Beistand bot; er war kein Missionar mehr!
Für die Zusammenkünfte der ersten Christen dienten Profanbauten , die im Laufe der Zeit zu einfachen Kirchenräumen umgestaltet wurden. Der Dom zu Aquileia war beispielgebend für den Kirchenbau; seine charakteristischen Merkmale, wie halbkreisförmige Priesterbänke, Apsiden, Altarraum mit Schrankenplatten, Kanzel, Taufkapelle und Vorraum der Ungetauften, wurden augösterreichischem Boden schon mehrmals angetroffen. 

Kunst
Die römerzeitliche Kunst in Österreich ist Ausdruck der ethnischen Gegebenheiten im Lande. Drei wesentliche Gestaltungskomponenten, stets selbst auch stilistischen Perioden und Entwicklungen unterworfen, formten das künstlerische Geschehen und seinen Werdegang.
Das bodenständige, in vorrömischer Zeit tonangebende Schaffenselement wurzelte im Bereich keltischer Volkskunst; sie bleibt im römischen Gewand auch weiterhin bestehen. Das meiste davon, aus Holz, Wachs, Leder oder Stoff gebildet, ging verloren. Einiges aber kommt an manchen Grabsteinen des 1. Jhdt.s n. Chr., die im Prinzip Holzbilder aus Stein wiedergeben, oder an Kleingeräten in verblüffender Reinheit zutage.

Die zweite befruchtende Kraft für das Zustandekommen eine norisch-pannonischen Kunst kam mit den neuen Bewohnern ins Land. Jener berühmte im Jahre 1502 von einem Kärntner Bäuerlein auf den  Höhen des Magdalensberges gefundene Bronzeathlet, eine Vorivgabe zweier Kaufleute aus Aquileia, gilt allgemein als bestes Beispiel für den Kunstimport, der viel zur Erntwicklung heimische Bildhauerei beigetragen hat.
Eine überaus wichtige Rolle spielten einige Ateliers südländischer Prägung, welche siet den Tagen der Okkuoation an verschiedenen  Orten in den Ostalpen zu arbeiten begannen. Ein Grieche und seine Gesellen schufen die bekannten Fresken auf dem Magdalensberg! Ein Bildhauer aus dem Süden portätierte einen claudischen Prinzen in Carnuntum.

Selbstverständlich gelangten im allgemeinen Kunstsog massenhaft Artikel ins Land, die wie als atypisch nicht näher klassifizieren; man trifft diese vom Atlantik bis zum Schwarzen Meer in ihren anonymen Fassonen an.

Ein Querschnitt durch die große und kleine Kunst kaum hundert Jahre später in den goldenen Zeiten der Austia Romana im 2. Jhdt., zeigt, wie sich die verschiedenen Strömungen zu ihrem Besten vereinten. Die heimische Volkskunst fand im hadrianischen Zeitstil ihre ideale Fassung. Die Werke Viruneser Bildhauerschule verdeutlichen klar diesen Vorgang. Ein reicher Themenschatz antiker Mythologie, Ornamente und Symbole bereicherten ungemein das Repertoire der heimischen Künstler. Es gibt eine reihe von besonders schönen Grabsteinen, welche in spezifisch norisch-pannonischer Manier gefertigt sind, die in keiner römischen Kunstgeschichte fehlen.
Auch der hohe und der anonyme Reichsstil bleibt in dieser Zeitspanne erfassbar.

Die letzte große Phase antiker Kunst, schlechthin als die Spätantike bezeichnet, lässt sich in den Ostalpenländern an Hand vieler Dokumente aufspüren. Während auf der eine Seite ein deutlicher Qualitätsabfall, eine Degeneration der traditionellen Kunst, bemerkbar ist, bricht die bodenständige keltische Art, das Erwachen lokaler Kräfte, ein Charakteristikum dieser Zeit überhaupt, erneut und in verfeinerter Art und Weise hervor. Das Metier damals war die Kleinkunst. Wer die Victoria aus Mauern an der Url einmal gesehen hat, jenes bronzene Holzfigürchen der sieht tief ins keltische Herz. Es entwickelte sich ein Kunstgewerbe, das die reizvollsten Formen und Ornamente an Schmuck, Beschlägen und Metallgeschirr hervorbrachte. Zeitgenössische Wandmalerei bevorzugte inmitten von Stuck- und Marmorinkrustation oder Tapetenmuster figürliche Darstellungen. Die späteren Mosaiken aus Bruckneudorf zeigen die Auflösung zentraler Kompositionen zu gleichwertigen Einzelmotiven, was im Schlusspunkt der antiken Kunst in Österreich am Mosaik zu Teurnia ganz auffällig ist.
Archäologie
Die Erforschung der Austria Romana stellt ein interessantes Kapitel europäischer Kulturgeschichte dar.

Das Ende der Austria Romana im Donaubereich fiel in das Jahr 488 n. Chr., als Teile der romanischen Bevölkerung in den Süden abzogen. Hundert Jahre später endete auch in Binnennoricum (Kärnten und Osttirol) diese große Epoche. Reste der Landesbewohner, durch die Wirren und Krisen der Spätantike stark dezimiert, verblieben an Ort und Stelle, was noch manche Ortsnamen erkennen lassen (z.B. Straßwalchen) und durch Grabungen laufend bestätigt wird. Erstaunlich hoch ist die Anzahl der spätantiken Kirchen, welche noch im Frühmittelalter als Vorläufer romanischer Kirchenbauten bestanden haben (Laurenzkirchen zu Lorch oder Lavanta Kirchbichl). Oft dienten die massiven antiken Bauwerke, denen Brand und Zerstörung nochts anhaben konnten, den neuen Herren (Germanen, Langobarden, Awaren, Slawen oder Magyaren) als bequeme Behausungen. Viele Ruinen wurden als Baustofflieferanten (Ziegel und Steine) verwendet. Bis in die Neuzeit fand man da und dort Reste der römischen Bauwerke, doch war das Wissen um ihre ursprüngliche Bestimmung verloren gegangen. Man stand den epigraphischen Denkmälern, Reliefs und anderen Überresten hilflos gegenüber. Wenn irgendwie möglich, versuchte man solche Relikte im christlichen Sinne als Zeugen der Urkirche zu deuten.

Im Zeitalter des Humanismus regte sich allenthalber echtes Interesse für die heimische Antike. Kaiser Maximilian selbst zeigte größte Anteilnahme beim Auffinden von Altertümern. Gelehrte Männer kopierten und sammelten nun antike Überreste und führten so die ersten wissenschaftlichen Untersuchungen durch. Leider fanden diese hoffnungsvollen Ansätze im Barockzeitalter keine Fortsetzung. Diese Zeitepoche schuf sich eine eigene Antike, die sie in Musik, Tanz, Theater, Literatur und in den bildenden Künsten verherrlichte. Man baute sogar falsche römische Ruinen, obwohl doch echte zur Verfügung gestanden wären.

Erst zu Beginn des 19. Jahrhunderts bekam die heimische Altertumskunde neue Impulse. An vielen Stellen übernahm man Ausgrabungen, die zumeist Amateurarchäologen, wie Ärzte, Fabrikanten, Offiziere, Äbte und Fürsten, leiteten.

Sehr vorteilhaft für die Forschung wirkten sich die Gründungen der österreichischen Landesmuseen aus, die seit damals bis heute aktiven Anteil am  wissenschaftlichen Geschehen nehmen. 1853 wurde die k.u.k. Zentralkommission, die Vorläufer der Bundesdenkmalamtes, ins Leben gerufen, womit die Erforschung ihrer amtliche Unterstützung erhielt. Die erste große Entdeckungsphase auf dem Gebiet der heimischen Archäologie vor dem Ersten Weltkrieg bot den soliden Grundstock für eine gedeihliche Weiterarbeit. In der Zwischenkriegszeit, vor allem aber nach dem Zweiten Weltkrieg, setzte die Bodenforschung, der wir fast unser gesamtes Wissen über die Austria Romana verdanken, in verstärktem Maße ein.
Handel und Wandel
Bereits in den ersten vorchristlichen Jahrhunderten standen die Bodenschätze Noricums – Gold, Kupfer, Eisen – bei den Römern hoch im Kurs; Stahl aus Noricum hatte Weltruf! Damals schon existierten römische Handelsniederlassungen in den Ostalpen; die bekannteste davon befand sich auf dem Magdalensberg. In den flachen, fruchtbaren Provinzgebieten, vor allem in Pannonien, florierte die Landwirtschaft, und lange schon vor Kaiser PROBUS kelterte man im Burgenland heimische Weine! Auch schätzte man in der Antike die norische Viehzucht; Kaiser Marc Aurel rietet auf dem kapitolinischen Monument zu Rom einen richtigen Noricer! Eingeführt wurden vor allem aus dem Süden Delikatessen, feine Fischsaucen, eingelegte Früchte, Oliven, Weine und Öl.

Die regen Handelsbeziehungen mit aller Welt werden sehr gut durch die vielen Fundobjekte verdeutlicht, deren Herkunftsorte und Erzeugungsdatum oft genau feststellbar sind. Feines Tafelgeschirr (Terra sigillata) führte man vorerst aus Oberitalien, später aus Gallien und den Rheingebieten ein. Gebrauchsgeschirr von beachtlichem Formenreichtum wurde an vielen Orten erzeugt. Glas kam aus Aquileia (bei Grado) oder den Rheingebieten; mitunter stellte man es im Lande selbst her. Bronzene Gegenstände für Haushalt, Kleidung, Schmuck, Kleingerät ect., die in reizvollen Formen vorgefunden wurden, waren Importartikel, aber auch Produkte heimischer Werkstätten. Trotzdem musste der Staat besonders in der Spätantike Lohn und Preis amtlich regeln. Wertvergleiche des antiken Geldes mit modernen Pendantis ergeben kein richtiges Verhäötnis. Vielleicht aber kann ein kleiner Auszug aus einer kaiserlichen Maximaltarifverordnung hier etwas aufhellen: 
1 römisches Pfund (327 Gramm) Schweinefleisch
12 Denare

1 römisches Pfund (327 Gramm) Surfleisch
16 Denare

1 römisches Pfund (327 Gramm) geselchte Schweinswürste
16 Denare

1 Huhn
30 Denare

1 Ei
1 Denare

1 Sextarius (0,547 Liter) Landwein
16 Denare

1 Sextarius (0,547 Liter) Normalbier (Krügerl)
4 Denare

1 Sextarius (0,547 Liter) feinstes Olivenöl
40 Denare

1 Haarschnitt
2.Denare

Schulgeld für 1 Kind Elementarunterricht p.M.
50 Denare

Schulgeld für 1 Kind Rechnen und Schnellschrift p.M.
75 Denare

Schulgeld für 1 Kind Sprachunterricht
200 Denare

Fahrtarif 1 Meile (= 1.478,5 m)
2 Denare 
1 Paar Kommisstiefel
75 Denare

1 Paar Kutscherstiefel
120 Denare

1 landwirtschaftlicher Taglöhner p.T (und Kost).
25 Denare  

1 Maurer p.T.
50 Denare

1 Maurer und Anstreicher p.T.
70 Denare

1 Kunstmaler p.T.
100 Denare
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